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IN WORT UND BILD 369

ftofoniften waren es, bie ben Serfudj matten, bic
füßen Kartoffeln aus Süöamerifa nad) (Suropa 311

bringen, Sacfjgewiefenermaßen würben erftmals in
ben ©ümpfen ber fiombarbifcben ©bene, nocF) beuor
9îeis tuitioiert würbe, gepflanst. 9tad) ber Sdjweh
tarnen fie über ben Deffin.

Die Sibliotbeïen befißen Sochbüdjer aus fpä»
teren 3eiten, bie beutlid) geigen, wie nad) unb nad)
bie beutfcße Sliidje oerlaffeti unb bie franäöfifdje
Äiidje in Shifriahnte tarn. Dies beweift ein Soch»
bud) aus bent Sabre 1749, beffen Serfafferin eben»

falls eine grau war. 9tod) beutlidjer geigt fid) bie
Slufuabme franjöfifdfer Speifen im Soibbud) ber
ÏBitwe Ufelmann, SSirtin 311m „galten" in Sern,
aus beut Sabre 1760. Seilte wanbélt man in ber
Sd)wei3 faft ausfdjließlidj in bert Stapfen ber fran»
oöfifdjen Süd)e, bod) fittb Ihtfäße 311 einer Se»
wegung int ©ange, fid) etwas andern üiidjen 3113U»

neigen.
ÎBic fab wobt ein ©ffert in früheren Seiten aus?

Slir tonnen uns ein gefteffen ober aud) eine gewöhn»
lidjc bürgerliche iötabljeit oorftelten, wenn wir Slaf»
fee, Dee, ©bocolat ufw. wegbenten. 9Iuf jeben galt
fpielte früher bie Quantität eine größere 9tolle als
bie Qualität. Die 9teooiution, bie fid) in ber
Sanbmirtfdjaft buret) ben grud)twed)fet ooftgog,
macht fid) and) in ber Suche betnerîbar. Sott ©in»
fluff war auch ber 9Inbau bes ©etreibes, ber ebenfalls einen
SBanbel burdjntachte. Sur Sett ber Sanboögtin Srdjerin
würbe Spel3 noch oerwenbet: beute ift biefe ffictreibeforte
fo gut wie ausgeftorben. Sntereffant ift bie Datfadje, baß
bie Senebittiner, bie fid) um bie fianbwirtfdjaft ber Sdjweis
große Serbicnfte erwarben, als erfte gehobenes Srot badften.
Sn ben Speife3ettel ber alten 9tömer, bie itt Sern häuften,
gibt ein gunb ©inblict, ber in ber ©nge bei Sem gemacht
würbe. Sn bem ©rabe einer jungen grau würben als
Scigaben in fiebert Döpfcu oerwahrt gefunben: Srot, eine
gebadene gorelle, gleifcf), ©emüfe — uttb ©elb, Ießteres
wahrfdjeinltdj 3ur Ueberfahrt in bie aitbere SBelt. Hnfere
99hifeeit geben Suffdjluß über bie ©erätfehaften, bie 311m

©ffert gebraucht wurb :u 90s große Seltenheit bewahrt bas
Siftorifche äRitjeum in Sern einen fiöffcl aus bem Sieler»
fee, ber wohl 10,000 Sah« alt fein biirfte. Das Siftorifche
SIcufeum Safel wieberunt befitgt Söffet,- bie bie Damen bes

Sllittelalters neben ben Scbüffeltt am ©iirtel 311 tragen
pflegten.

Die alten Sodjbiidjer, bie wir erwähnten, enthalten alter»
hanb fResepte unb Se3eidjnungen, bie teilweife in unfere
Südje hinüberleiten. Der ©umpifd)t, ber fid) grober _Se»
liebtheit erfreute, ift nichts anberes als bas Kompott unferer
Dage. Die Dattern finb bie heutigen Dorten. Sie würben
allerbings etwas anbers 3ubereitet, nämlich aus Deig, bem
etwas Sdjntab eingelnetet würbe, ©ier» unb Säsgeridjte
fpielteu in alten Socbbiichern eine große 9toIle. Sntereffant
aber ift bie Datfadje, baß bie Sernerplatte, bic heute 2üelt»
Berühmtheit erlangt hat, 311 ©ottßelfs Seiten nod) unbe»

l'amtt toar. Sie bürfte in ben fechöiger Sahren bes oorigen
Sahrhunberts aufgetaudjt fein unb aus bem ©mmental_ im

Sufammenhang mit ben greßbäbli 311 uns gefommen fein.

gnMtjnftc Seiftung. ®cr jjclb bcê Sagcê : Cérésole, Siefen. 1000 cm' Jgarlctjmnfdjine
in einem gnnj unerhörten £empo Don 5 äßin. 23Vs Set. bie 7 Silometerftunbe.
SJîittï. ©efrhreinbigfett 77,7 km. Steigung ïjotje Dualität. $urd)fchnittSfteignng 9%

maximal 16 "/o.

ber Politiken SBodje-

9?uffifdj polnifdje Spannung.
Saum eine 2Bod>e oergeht, ohne baß irgetibwo am

polilifdjett Sborigonte ein brohenbes ©emitter auffliege; halb
im Süben, halb im 9îorbeit, halb im ÜBeften, halb im
Often. Sur Stunbe wetterleud)tet es bebenflidj im Often.
9Jiosfau unb 2Barfd)au wedjfeln 9toten, bie oeqmeifelte
Weljnlidjïeit haben mit ben offiziellen Sdjriftftüden, bie im
wcrhängnisoollen Suit 1914 3wifd)cn ÎBien unb Seigrab
t'urfierten- Die Sowietregierung oerlangt wieberholt, baß

bie polnifdje Regierung bie SR i t w i r tu n g o 0 n S 0 m i e t »

0ertreiern bei ber llnterfudjung ber SRorbaffäre
geftatte. Die gan3 gleiche unmögliche gorberung [teilte
Oefterreid) feinergeit nach ber ©rmorbung bes Dhronfolgers
an Serbien. Der llnterfdjicb liegt eingig barin, baß bie
9Jiosfauer fein Ultimatum ftellen, alfo nid)t mit Sanftionen
broben int galle ber Ablehnung ihrer gorberung burd)
Solen. Das ift allerbings ein entfeheibenber llnterfdjieb.
Die Sowiets drängen nicht auf ilrieg wie feinergeit bie
Donaumonard)ie; fo ahnungslos in üriegsfacben wie feiner»
geit bie alten Herren am 2Biener 9îing finb bie heutigen
im ilrernl allerbings nicht- Sie wiffen, baß in einem Srieg
mit Solen heute noch feine Lorbeeren 31t holen finb; ge»
rabe heute weniger benrt je, ba ©nglanb ja hinter jebent
©egtter Sowietrußlanbs mit feiner gan3en 99îad)t ftehen
wirb, ©s ift ben 9Jtosfauern mit ihren Drohnoten oielleidjt
aud) nur barunt 311 tun, l)iftorifd)e Analogien heraufpibe»
fdjwören, um bann mit großmütiger ©efte fagen 3U fönnen:
Der gall liegt gleich, aber wir rrtadjen es anbers, wir
SBilbcn

Der gall liegt gleich, infofern bie geiftigen tointergriiiibe
ber SlRorbe oon Serajewo unb 0011 SBarfdjau bie gleidjen
finb: politifdje ©egenfäße oon £anb 3U fianb, itt gewiffen
©migrantenfreifen ins ganatifdje gefteigert burd) eine hetje»
rifche Sreffe; loteber ift es ein 19jäl)riger oerfüfjrter Sunge,
ber bie oerhängnisoollen Schüffe abgefeuert hat. 9lber er
liegt bod) wieber anbers. Der ruffifdje 9Jîonard)ift S 0 r i s
Äowerba hat einen perfönlichen 9tadjcaft ausführen wol»
Ien, als er währenb brei Dagen bem Sowietgefanbten
2B 0 j f 0 w auflauerte uttb ihn im 99tomente nieberfdjoß, ba
er ben oon fionbon hergereiften Sofiegen 9tofengoIß auf bem
2Barfd)auer Sahnhofe begrüßte. 9tod) unabgeflärt ift bie
grage, roie ber 9Jtörber Senntnis befam 001t ber 9(us»
fahrt bes ©efanbten, ba bod) niemanb als ber ©efanbte felbft
00m Snhalt ber chiffrierten Depefdjie, bie 9tofengoIß' 9fn»
fünft melbete, Senntnis hatte. Diefer Hmftanb fdjeint eine
genaue Unterfuihung bes 9JtorbfaIles 311 rechtfertigen, ber
alle Serbinbungen Sowerbas auftlären muß, bamit bie
Stmofphäre bes 9Jtißtrauens 3wifd)en ben beibett Säubern
befeitigt werben famt.

Die polnifdje 9tegierung hat Sausfuchungen bei ruf»
fifcheu ©inigranten unb Serhaftungen oornehmen laffen. Der
9Jtörber wirb oor ein Sönbergerid)t geftellt unb wahrfd)ein»
lid) hingerichtet werben, ©s trifft fid) fatal, baß gleich3eitig
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Kolonisten waren es, die den Versuch machten, die
süßen Kartoffeln aus Südamerika nach Europa zu
bringen, Nachgewiesenermaßen wurden erstmals in
den Sümpfen der Lombardischen Ebene, noch bevor
Reis kultiviert wurde, gepflanzt. Nach der Schweiz
kamen sie über den Tessin-

> Die Bibliotheken besitzen Kochbücher aus spä-
teren Zeiten, die deutlich zeigen, wie nach und nach
die deutsche Küche verlassen und die französische
Küche in Aufnahme kam. Dies beweist ein Koch-
buch aus dem Jahre 1743, dessen Verfasserin eben-
falls eine Frau war. Noch deutlicher zeigt sich die
Aufnahme französischer Speisen im Kochbuch der
Witwe Ufelmann, Wirtin zum „Falken" in Bern,
aus dem Jahre 1760. Heute wandelt man in der
Schweiz fast ausschließlich in den Stapfen der fran-
zösischen Küche, doch sind Ansätze zu einer Be-
wegung im Gange, sich etwas andern Küchen zuzu-
neigen.

Wie sah wohl ein Essen in früheren Zeiten aus?
Wir können uns ein Festessen oder auch eine gewöhn-
liche bürgerliche Mahlzeit vorstellen, wenn wir Kaf-
fee, Tee, Chocolat usw. wegdenken. Auf jeden Fall
spielte früher die Quantität eine größere Nolle als
die Qualität. Die Revolution, die sich in der
Landwirtschaft durch den Fruchtwechsel vollzog,
macht sich auch in der Küche bemerkbar. Von Ein-
sluß war auch der Anbau des Getreides, der ebenfalls einen
Wandel durchmachte. Zur Zeit der Landvögtin Archerin
wurde Spelz noch verwendet: heute ist diese Eetreidesorte
so gut wie ausgestorben. Interessant ist die Tatsache, daß
die Benediktiner, die sich um die Landwirtschaft der Schweiz
große Verdienste erwarben, als erste gehabenes Brot backten-
In den Speisezettel der alten Römer, die in Bern hausten,
gibt ein Fund Einblick, der in der Enge bei Bern gemacht
wurde. In dem Grabe einer jungen Frau wurden als
Beigaben in sieben Töpfen verwahrt gefunden: Brot, eine
gebackene Forelle, Fleisch, Gemüse — und Geld, letzteres
wahrscheinlich zur Ueberfahrt in die andere Welt. Unsere
Museen geben Aufschluß über die Gerätschaften, die zum
Essen gebraucht würd m Als große Seltenheit bewahrt das
Historische Museum in Bern einen Löffel aus den, Bieter-
see, der wohl 10,000 Jahre alt sein dürfte. Das Historische

Museum Basel wiederum besitzt Löffel, die die Damen des

Mittelalters neben den Schüsseln am Gürtel zu tragen
pflegten.

Die alten Kochbücher, die wir erwähnten, enthalten aller-
Hand Rezepte und Bezeichnungen, die teilweise in unsere

Küche hinüberleiten. Der Gumpischt, der sich großer Be-
liebtheit erfreute, ist nichts anderes als das Compott unserer
Tage. Die Datiern sind die heutigen Torten. Sie wurden
allerdings etwas anders zubereitet, nämlich aus Teig, dem
etwas Schmalz eingeknetet wurde. Eier- und Käsgerichte
spielten in alten Kochbüchern eine große Rolle- Interessant
aber ist die Tatsache, daß die Bernerplatte, die heute Welt-
berühmtheit erlangt hat, zu Gotthelfs Zeiten noch unbe-
kannt war. Sie dürfte in den sechziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts aufgetaucht sein und aus dem Emmental im

Zusammenhang mit den Freßbädli zu uns gekommen sein.

Fàlhaste Leistung. Der Held des Tages : Lêrêsole, Kiesen. 100V cm^ Harlcymaschine
in einem ganz unerhörten Tempo von 5 Min. 23VsSek. die 7 Kilometerstunde.
Mittl. Geschwindigkeit 77,7 Ion. Steigung hohe Qualität. Durchschnittssteigung S°/o

maximal 16 °/o.

Aus der politischen Woche.
Russisch-polnische Spannung.

Kaum eine Woche vergeht, ohne daß irgendwo am
politischen Horizonte ein drohendes Gewitter aufstiege: bald
im Süden, bald im Norden, bald im Westen, bald im
Osten. Zur Stunde wetterleuchtet es bedenklich im Osten.
Moskau und Warschau wechseln Noten, die verzweifelte
Aehnlichkeit haben mit den offiziellen Schriftstücken, die im
verhängnisvollen Juli 1914 zwischen Wien und Belgrad
kursierten. Die Sowietregierung verlangt wiederholt, daß

die polnische Negierung die M i t m ir k u n g von S o wiet -

Vertretern bei der Untersuchung der Mordaffäre
gestatte. Die ganz gleiche unmögliche Forderung stellte
Oesterreich seinerzeit nach der Ermordung des Thronfolgers
an Serbien. Der Unterschied liegt einzig darin, daß die
Moskauer kein Ultimatum stellen, also nicht mit Sanktionen
drohen im Falle der Ablehnung ihrer Forderung durch
Polen- Das ist allerdings ein entscheidender Unterschied.
Die Sowiets drängen nicht auf Krieg wie seinerzeit die
Donaumonarchie: so ahnungslos in Kriegssachen wie seiner-
zeit die alten Herren am Wiener Ring sind die heutigen
im Kreml allerdings nicht. Sie wissen, daß in einem Krieg
mit Polen heute noch keine Lorbeeren zu holen sind: ge-
rade heute weniger denn je, da England ja hinter jedem
Gegner Sowietrußlands mit seiner ganzen Macht stehen
wird. Es ist den Moskauern mit ihren Drohnoten vielleicht
auch nur darum zu tun, historische Analogien herauszube-
schwören, um dann mit großmütiger Geste sagen zu können:
Der Fall liegt gleich, aber wir machen es anders, wir
Wilden

Der Fall liegt gleich, insofern die geistigen Hintergründe
der Morde von Serajewo und von Warschau die gleichen
sind: politische Gegensätze von Land zu Land, in gewissen
Emigrantenkreisen ins Fanatische gesteigert durch eine Hetze-
rische Presse: wieder ist es ein Igjähriger verführter Junge,
der die verhängnisvollen Schüsse abgefeuert hat. Aber er
liegt doch wieder anders. Der russische Monarchist Boris
Kvwerd a hat einen persönlichen Racheakt ausführen wol-
len, als er während drei Tagen dem So w i e t g e sa n d t e n
Wojkow auflauerte und ihn im Momente niederschoß, da
er den von London hergereisten Kollegen Rosengoltz auf dem
Warschauer Bahnhofe begrüßte. Noch unabgeklärt ist die
Frage, wie der Mörder Kenntnis bekam von der Aus-
fahrt des Gesandten, da doch niemand als der Gesandte selbst
vom Inhalt der chiffrierten Depesche, die Rosengoltz' An-
kunft meldete, Kenntnis hatte. Dieser Umstand scheint eine
genaue Untersuchung des Mordsalles zu rechtfertigen, der
alle Verbindungen Kowerdas aufklären muß, damit die
Atmosphäre des Mißtrauens zwischen den beiden Ländern
beseitigt werden kann.

Die polnische Regierung hat Haussuchungen bei ruf-
fischen Emigranten und Verhaftungen vornehmen lassen- Der
Mörder wird vor ein Sondergericht gestellt und wahrschein-
lich hingerichtet werden- Es trifft sich fatal, daß gleichzeitig
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in 2Beifjruhlanb ein höherer Somietbeamter ermorbet mürbe,
ums natürlich bie ©erei3tl)eit in SRosfau steigert-

(Dîan bat ben SBarfdjauer ©efanbtenmorb nud) mit
ber Dat ©onrabins in flaufanne oom 9. SLTiai 1923 oer»
glidjen. Seim Sergleid) fame Solen beffer weg als bic
Schweiß,, roo befanrttlid) ber SRörber non Strafe frei»
gefprodjen tourbe. Der Unterfdjiieb Hegt aber barin, bah
llBorowsfp bantals nid)t als offisieller ©efanbter eines freut»
ben Staates fid) eingeführt batte unb feinen befonbern Sd)uß
oerlangen ïonnte unb aud) feinen oerlangt bat, toäbrcnb
SBojfow affrebitierter Sotfd)aftej roar.

________
Der f ü b f I a to i f d) a I b a n i f d) e 51 o n f ï i f t.

(Radjbem Albanien fofort telegraphifd) bas Sölferbunbs»
fefretariat oom Sorfall in Duraßso benad>rid>tigt batte,
fenbet nun autb bie Selgraber Regierung eine Darfteilung
nad) ©enf. Danad) roar Sirana roobl bariiber informiert,
baff ber oerbaftete 3urasfowitfdj als Dolmetfcher im Dienfte
ber jugoflawifdjen Sotfdjaft tätig roar. Sie ctlbanifche Se»
gierung leugnete bies ßuerft ab. Sann oerfd)an3te fie fid)
hinter bie Sreftigeforberung, Seigrab müffe bie beleibigenbe
Susbrudsroeife ihrer erften (Rote 3urüdnebmen, roas biefes
erft bann tun toill, roenn ber Dolmetfdjer auf freien ffuh
gefebt fei- Stan weih, bah bies nid)t gefdjab unb bah bie
beibfeitigen biplontatifdjen Se3iebungen abgebrochen finb. Der
albanifd)e ©efanbte in Selgrab foil fich im ©egenfah be=

finben 311 feiner Regierung unb entfcbloffen fein, unter Siefen

Hmftänben nicht in feine 5>eimat 3urüd3ufebren. ©r oer»
mehrt alfo bie unßufriebenen ©migranten um eine gewid)»
tige Serföntidffeit, febr ßur ©cnugtuung Sugoflawiens. 3n
Iflbanien tourbe bereits mit ber llusweifung fugoflaroifcber
Staatsangehöriger begonnen. '

3n Saris unb Aonbon ift matt bemüht, ben 5lonfIift
Bu lofatifieren unb toenit möglich oom Sölferbunbe fern ßu

halten. SBir toiffen, bah bie Drohung SRuffoIinis batjinter
fteeft, beim Sölferbunb 3U fünften, fobalb ber Sertrag 0011

Dirana in ©enf ßur Disfuffion fomrnen follte, toie bie 3ttgo»
flatoen bies toiinfdjcn, unS biefe Srüfurtg mochten Srianb
unb ©hambertain Sem Sölferbunb erfparert.

©in a nt e r i f a n i f dj f r a n 3 ö f i f d) c r Saft
ift in Sicht. 91m 6. Spril erlieb .Srianb einen erften 2ln»

ruf an bie amerifanifdje öffentliche Steinung, toorin er ben

©ebanfen eines Saftes gtoifchen ben beiben größten (Repu»

blifett ausfpradj. Die 3bee fanb gute Aufnahme beim anteri»
fanifchen Solf unb ©oolibge, ber fich angefichts ber font»
menben (Reuwahl bie ©elegenbeit einer populären politifchcn
Dat fidjern toill, briidte feine 3uftimmung bu einer foid>cn

Abmachung aus. ©ine Stubienfommiffion, geführt oon Sbtur»

rap Suttler, betn Sräfiftenten ber llnioerfität ©olutnbia,
fdjtoimmt bereits auf bem (Kttantifdjien Oßean ober bürfte
heute bereits in ffrattfreid) gelanbet fein, um bie offfeiellen
Sefpredjungen in bie SBege 311 leiten, ©eplant toäre alfo
ein Sbfornmen ßtoifdjen grartfreich unb Unterifa oon ber

Srt bes fiocarno»Baftes; bie beiben Staaten ocrfpredjen
fid), alle entftehenben ©egenfäße frieblid) unb auf bem Siege
ber freunbfdjaftlidjen Sefpredjung ober bes Sdjiebsgeridjts
3U erlebigen, ©s toäre bies ein oieloerheihenbcr Anfang eines

aftioen ÜRitmadjeits Smerifas in ber oon Srianb fultioierten
griebens» unb Saftpolitif. Doffen toir, bas ©oolibge nid)t
bie Sbfidjt hat, mit biefer Saftfrage bie 5tricgsfchulbenfrage
3U oerfniipfen.

äTcan ift ocrfud)t, bem ffrluge Ainbberghs in biefent 3u»
fammenhange politifche Sebeutung beißumeffen. Die Ulnteri»
faner finb iibergliidlidj, bah er gelungen ift.

Der ©mpfang Ainbberghs in (Rew»Sorf grenßte ans
(Märchenhafte. 5lein Sieger unb üönig hätte glänßenber emp»
fangen toerben fönnen. 200 Sflieger flogen feinem Schiffe
entgegen, ber Sräfibeitt beforierte ihn mit ber höchften dtus»
3eid)nung, bie fein Aanb bu oergeben hat. Der 25 3äfjrige
ift ins golbene Sud) ber amerifanifd>en ®efd)id)te eingetragen.

SfBarum biefer 3ubel? ©s ift ber Ülusbrud bes 5lraft» unb
fötachtgefühies, bas in ber heutigen amerifanifd>en illation
(cht. Die glfidlidjen Dßeanfliige — (either flog befanntlid)
©hamberlaitt mit einem (ßaffagier nad) Serlin, fid) 44 Stun»
ben in ber Auft haltenb unb 6250 Kilometer 3urüdlegenb —
fie betoiefen Sod) augenfällig, bah Ulmerifa allen anbern
(Rationen oorangeht, ihnen überlegen ift, nadjbem ber 5lug
bett Srran3ofen ttid)t gelang. Stenn bie fo „befiegte" (Ration
nun ben amerifanifchen Flieger hei'3lid) unb begeiftert emp»
fängt, toie bies in Saris mit Ainbbergh gefdjeljen ift, fo
oèrbient fie bod) eben gaits befonbere Spmpathie. Diefe
burd) Ainbberghs Srlug gefdjaffene Spmpathiefphäre ift es,
bie politifd)e Sebeutung hat.

©hamberlaitt unb Acoine in Serlin.
Die Deutfd)en haben toeniger ©Iiidf gehabt mit ihren

Oßeanfliegern. ©hamberlain unb Aeoine oerflogen fich über
beutfdjetn Soben unb muhten ßtoeimal notlanben — bas
erftemal in ©isleben toegen Senßinmangel, bas ßtocitemal
in 5lottbus im Süboften oon Serlin wegen 33vopeIlerbritd)
— bis fie beit Dempelhofer Flughafen erreichten unb oou
ben Serlinern empfangen werben formten, ©s werben bc=

reits (fteeffeftimmen laut, bie ben beutfdjen Fliegern (IRangel
an rafcher ifeberlegung oorwerfen. Sonft wäre in Dort»
ntunb, wo bic Utmerifaner, 5 SRleter über bem Soben flie»
genb, fich nad) ber (Richtung Serlin erfunbigten, einer 0011

ihnen aufgeftiegen unb hätte ben fremben ©äften bas ©e=

leit gegeben, benert batttt möglicherweife auf betn bireften
ging nad) Serlin bas Senßiit gereicht hätte. Dafür fünf»
tionierte ber nadjfolgenbe ©mpfang in Serlin tabelios. Das
Dempelhoferfelb war mit einem Ulufwanb oott 2000 Schupos
lanbungsficher gemacht- Der SBille bes Sublifums, bie
Herren Ülmerifaner ebenfo herslid) 311 begrüben, toie bies
in £e Sourget bie 2f.ran3ofen getan, war jebenfalls oor»
hattben; bod) würbe biefer SBille burd)treuît burd) bon Or»
ganifationswillen bes beutfdjen Staates, fo bah aus ber
fpontanen betulichen Segrühung bloß eine organifierte Se»

grühung aus Diftanß würbe. Der Serliner ©mpfang bürfte
barum, trofc ber dRitwirfuug höchfter Staatsperfönlid)feiten,
nid)t bie politifche Wuswirfting haben, wie ber Sarifer
©mpfang. -ah-

==-
S)tc ^irf(î)e.

2ln einem 51irfd)baum einft
©ntfaltete fid) eine Slütenfnofpe,
So fdjön unb ßart unb rein falj fie ßum flicht

llnb lieblich, wie ein 5linberattgefid)t-
Sie würbe oon ben oielen gfreiern, bie ba fanten

3m Sturm begrübt unb jeber wollt fie füffen,

llnb jeber war um ihre ffiunft befliffen.

llnb einem öffnete fie gart3 il)f Ser3e,

©s war ein Schmetterling, ber nur itu Scherte

Die ganße (Rächt ihr Dreue fchwur

llnb bei ihr blieb bis morgens nur.
Da fog er aus bem Siebesfeldj noch einen fräft'gen Drunf
llnb fort war er,
Die Slüte weifte, bod) aus bitterer ©rfahrung
(Reifte bie 3rrud)t unb Sonne, (Regen, 51raft bes Stammes
Salt neuerbings 3U gut ©ebeih'n
llnb abermals Iub fie 3um freien ein.

(Rot leuchtete bie fliebesfahne. —

(Ridjt lange ging's, ba pflüdte fie ein 5tnabe,

Dah er fiel) an ber ilirfdje labe

llnb fühte fie unb fog fie ganß in fich hinein — —
Dod) ad), ihr Serße war ein Stein.
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in Weißrußland à höherer Sowietbeainter ermordet wurde,
was natürlich die Gereiztheit in Moskau steigert.

Man hat den Warschauer Gesandtenmord auch mit
der Tat Conradins in Lausanne vom 9. Mai 1923 ver-
glichen. Beim Vergleich käme Polen besser weg als die
Schweiz, wo bekanntlich der Mörder von Strafe frei-
gesprochen wurde. Der Unterschied liegt aber darin, daß
Worowsky damals nicht als offizieller Gesandter eines frem-
den Staates sich eingeführt hatte und keinen besondern Schulz
verlangen konnte und auch keinen verlangt hat, während
Wojkow akkreditierter Botschafter war.

Der südslawisch-albanische Konflikt.
Nachdem Albanien sofort telegraphisch das Völkerbunds-

sekretariat vom Vorfall in Durazzo benachrichtigt hatte,
sendet nun auch die Belgrader Regierung eine Darstellung
nach Genf. Danach war Tirana wohl darüber informiert,
daß der verhaftete Juraskowitsch als Dolmetscher im Dienste
der jugoslawischen Botschaft tätig war. Die albanische Ne-
gierung leugnete dies zuerst ab. Dann verschanzte sie sich

hinter die Prestigeforderung, Belgrad müsse die beleidigende
Ausdrucksweise ihrer ersten Note zurücknehmen, was dieses
erst dann tun will, wenn der Dolmetscher auf freien Fuß
geseht sei. Man weih, das; dies nicht geschah und daß die
beidseitigen diplomatischen Beziehungen abgebrochen sind. Der
albanische Gesandte in Belgrad soll sich im Gegensah be-
finden zu seiner Regierung und entschlossen sein, unter diesen
Umständen nicht in seine Heimat zurückzukehren. Er oer-
mehrt also die unzufriedenen Emigranten um eine gewich-
tige Persönlichkeit, sehr zur Genugtuung Jugoslawiens. In
Albanien wurde bereits mit der Ausweisung jugoslawischer
Staatsangehöriger begonnen. ^

In Paris und London ist man bemüht, den Konflikt
zu lokalisieren und wenn möglich vom Völkerbunde fern zu

halten. Wir wissen, dah die Drohung Mussolinis dahinter
steckt, dem Völkerbund zu künden, sobald der Vertrag von
Tirana in Genf zur Diskussion kommen sollte, wie die Jugo-
slawen dies wünschen, und diese Prüfung möchten Briand
und Chamberlain dem Völkerbund ersparen.

Ein amerikanisch-französischer Pakt
ist in Sicht. Am 6. April erließ Briand einen ersten An-
ruf an die amerikanische öffentliche Meinung, worin er den

Gedanken eines Paktes zwischen den beiden größten Ziepn-
bliken aussprach. Die Idee fand gute Aufnahme beim ameri-
konischen Volk und Coolidge, der sich angesichts der kom-
menden Neuwahl die Gelegenheit einer populären politischen
Tat sichern will, drückte seine Zustimmung zu einer solchen

Abmachung aus. Eine Studienkommission, geführt von Mur-
ray Buttler, dem Präsidenten der Universität Columbia,
schwimmt bereits auf dem Atlantischen Ozean oder dürfte
heute bereits in Frankreich gelandet sein, um die offizielle»
Besprechungen in die Wege zu leiten. Geplant wäre also
ein Abkommen zwischen Frankreich und Amerika von der

Art des Locarno-Paktes; die beiden Staaten versprechen
sich, alle entstehenden Eegensähe friedlich und auf dein Wege
der freundschaftlichen Besprechung oder des Schiedsgerichts
zu erledigen. Es wäre dies ein vielverheißender Anfang eines

aktiven Mitmachens Amerikas in der von Briand kultivierten
Friedens- und Paktpolitik. Hoffen wir, das Coolidge nicht
die Absicht hat, mit dieser Paktfrage die Kriegsschuldenfrage
zu verknüpfen.

Man ist versucht, dem Fluge Lindberghs in diesem Zu-
sammenhange politische Bedeutung beizumessen. Die Ameri-
kaner sind überglücklich, daß er gelungen ist.

Der Empfang Lindberghs in New-Aork grenzte ans
Märchenhafte. Kein Sieger und König hätte glänzender emp-
fangen werden können. 200 Flieger flogen seinem Schiffe
entgegen, der Präsident dekorierte ihn mit der höchsten Aus-
Zeichnung, die sein Land zu vergeben hat. Der 25 Jährige
ist ins goldene Buch der amerikanischen Geschichte eingetragen.

Warum dieser Jubel? Es ist der Ausdruck des Kraft- und
Machtgefllhles, das in der heutigen amerikanischen Nation
lebt. Die glücklichen Ozeanflüge — seither flog bekanntlich
Chamberlain mit einem Passagier »ach Berlin, sich 44 Stun-
den in der Luft haltend und 6250 Kilometer zurücklegend —
sie bewiesen doch augenfällig, daß Amerika allen andern
Nationen vorangeht, ihnen überlegen ist, nachdem der Flug
den Franzosen nicht gelang. Wenn die so „besiegte" Nation
nun den amerikanischen Flieger herzlich und begeistert emp-
fängt, wie dies in Paris mit Lindbergh geschehen ist, so

verdient sie doch eben ganz besondere Sympathie. Diese
durch Lindberghs Flug geschaffene Sympathiesphäre ist es,
die politische Bedeutung hat.

Chamberlain und Le vine in Berlin.
Die Deutschen haben weniger Glück gehabt mit ihren

Ozeanfliegern. Chamberlain und Leoine verflogen sich über
deutschem Boden und mußten zweimal notlanden das
erstemal in Eisleben wegen Benzinmangel, das zweitemal
in Kottbus im Südosten von Berlin wegen Propellerbruch
— bis sie den Tempelhofer Flughafen erreichten und von
den Berlinern empfangen werden konnten. Es werden be-
reits Pressestimmen laut, die den deutschen Fliegern Mangel
an rascher Ueberlegung vorwerfen. Sonst wäre in Dort-
mund, wo die Amerikaner, 5 Meter über dem Boden flie-
gend, sich nach der Richtung Berlin erkundigten, einer von
ihnen ausgestiegen und hätte den fremden Gästen das Ge-
leit gegeben, denen dann möglicherweise auf dem direkten
Flug nach Berlin das Benzin gereicht Hütte. Dafür funk-
tionierte der nachfolgende Empfang in Berlin tadellos. Das
Tempelhoferfeld war mit einem Aufwand von 2000 Schupos
landungssicher gemacht. Der Wille des Publikums, die
Herren Amerikaner ebenso herzlich zu begrüßen, wie dies
in Le Bourget die Franzosen getan, war jedenfalls vor-
Handen: doch wurde dieser Wille durchkreuzt durch den Or-
ganisationswillen des deutschen Staates, so daß aus der
spontanen herzlichen Begrüßung bloß eine organisierte Ne-
grüßung aus Distanz wurde. Der Berliner Empfang dürfte
darum, trotz der Mitwirkung höchster Staatspersönlichkeiten,
nicht die politische Auswirkung haben, wie der Pariser
Empfang. -cli-
»»» «««

Die Kirsche.
An einem Kirschbaum einst

Entfaltete sich eine Blütenknvspe,
So schön und zart und rein sah sie zum Licht

Und lieblich, wie ein Kinderangesicht.
Sie wurde von den vielen Freiern, die da kamen

Im Sturm begrüßt und jeder wollt sie küssen,

Und jeder war um ihre Gunst beflissen.

Und einem öffnete sie ganz ihr Herze,

Es war ein Schmetterling, der nur im Scherze

Die ganze Nacht ihr Treue schwur

Und bei ihr blieb bis morgens nur.
Da sog er aus dem Liebeskelch noch einen kräft'gen Trunk
Und fort war er,
Die Blüte welkte, doch aus bitterer Erfahrung
Reifte die Frucht und Sonne, Regen, Kraft des Stammes

Half neuerdings zu gut Gedeih'»
Und abermals lud sie zum Freien ein.

Not leuchtete die Liebesfahne. ^
Nicht lange ging's, da pflückte sie ein Knabe,

Daß er sich an der Kirsche labe

Und küßte sie und sog sie ganz in sich hinein — —
Doch ach, ihr Herze war ein Stein.

Martha P feif fer - S u r ber.


	Aus der politischen Woche

